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Gedanken zum Maisanbau 

Der Maisanbau hat übe rall an Ausdehnung zugenommen. Das 
ist so allgemein bekannt, daß es eigentlich keiner besonderen 
Erwähnung mehr bedarf. Es ist aber verständlich, daß vielfach 
die Frage aufgeworfen wird, warum denn das der Fall sei. In 
d en dafür besonders geeigneten Ländern ist dnch früher schon 
in größerem Umfang Mais angebaut worden, und nun zeigt 
sich, daß nicht nur in den klimatisch begüns tigten Gebieten, 
sonde rn auch in solchen, in denen der Maisanbau bis her keine 
oder nur geringe Bed e utung hatte, sein Anbau eben falls sehr 
wesen tlich verstärkt wird. 

Die Frage ist sehr berechtigt und wird vor allem von solchen 
Menschen gestellt, die das Bedürfnis haben, di e Dinge klar zu 
erkennen. Diese Mensche n stellen sich gern in d en Dienst einer 
guten Sache, wenn sie e rkennen, daß sie damit dem Wohl der 
Allgemeinheit und nicht lediglich einer Propaganda dienen. 
Ihnen muß auch di e no twendige und richtige Aufklärung ge­
geben \Verden , denn sie geben diese Erkenntni sse an andere 
fnte resse nten weite r und förd e rn damit die Popularisierung. 

~lRiszüchtung aur neuen Wegen 
Bekanntlich l{önnen die Nachkommen von Bastarden, deren 
Partner nicht eng verwand t sind, in dcr ersten Ge ne ra tion je 
Flächeneinheit höhe re Erträge bringen als die Elte rnsorten. 
~1an spricht hier vom Luxurieren der Bastarde bzw. der 
Hete rosiswi rkung. 

Leider läßt sich diese r I-Jeterosiseffekt bei un seren Nu tzpflan zen 
nicht immer in dem gewünschten Umfang nutzbar mac he n, 
weil eine Reihe von Umstände n , insbesondere morphologischer 
Art, dies erschweren. 

Beim Mais haben nun Forscher verschiedene r Lände r fest­
gestellt, daß sich der Heterosiseffekt auch technisch leicht und 
e rfolgreich nutzen läßt, wenn durch dic Schaffung von In zucht­
lini en und anschli eßende T es tl<reuzungen fEstges tellt wird, 
welche Kombination den Heterosiseffekt am bes ten in Er­
schei nung treten läß t . 

Vielfach si nd auf diese Art Ertragssteigerungen von 20 % und 
me hr e rzielt worde n. Und diese möglich geworde ne Ertrags­
s teige rung beim Mais ist es, di e seine Ausd ehnung vor allem 
in Gebieten, die bereits mit'Erfolg Mais gebaut haben, so sehr 
förd er te. Die an sich schon hohe Leistungsfähigkei t dieser 
Pflanzen kann durch Nutzung des Heterosiseffek tes noch we­
sen tli c h gesteigert werden, und damit lassen sich auf relativ 
einfache Art höhere Erträge auch im Großanbau e rzi elen. 

~1nisanbau kann ohne Ausd('hnllllg d\'r FutterlJiichen höhere 
Erträge bringen 
Ein weiterer Grund, warum de r i'vfaisanbau wesentlich ver­
s tär l{t wurde, und z\Va r auc h in Gebieten, die klimatisch we­
niger begünstigt sind, ist folgender: 

~ai s ist botanisch ein e Get reideart. Alle Ge treid ea rten er­
reichen den höchsten S tand ihrer Produktivität im S ta dium 
de r Gelbreife; beim Mai s nennen wir dieses Stadium Wachs­
reife. Von der Gelb- bzw. Wac hsreife bis zur Vollreife werde n 
je nach Art noc h Tage oder Wochen benötigt , um das Korn 
zur Vollreife zu bringen . Während di ese r Zeit e rfolgt kei n Zu­
wachs an Nä hrstoffen me hr. Be i unse ren Getreidearten müsse n 
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wir di ese Zeit aber stets in Kauf ne hmen, weil wir ja reife 
Körn er benötigen, ebenso \Vi e di e Gebiete, die den lVIai s r/Oif 
ern ten wollen. 

Mit zunehm ende r Intensivierung und Technisierung d e r ge ­
samten VVirtsc haft und damit verbundener verstärkter geis ti­
ger Tätigkei t der Menschen steigt de r Bedarf an tieri sc hen Pro­
dukten wi e Fleisch , Milch, Butte r usw . Dies bedingt eine stär­
kere Viehhaltung und damit verbunden die Mehrerzeugung von 
Futte r für diese Tie re. 

Wir erk ennen dies sehr deutlic h auch bei uns und unterstüt ze n 
die Bemühunge n der Regierung, den B edürfnissen der Bevöl­
kerung Rec hnung zu tragen. 

In diese m Zusammenhang tau c ht die Frage auf, wie können 
wir mehr Futter erzeugen, oh ne daß für di ese Mehrerzeugung 
zur Zeit bereits acl;erbaulich ande rweitig genutzte Fläche n in 
Anspruch genommen werden. Da bei uns Neulandgewinnung 
in ne nnens werte m Umfang ni c ht mögl ich ist und Feld e r, di e 
bishe r der Erze ugung lebensnotwendig er Produl<te dienen, di e ­
sem Zwec k erhalten bleiben mü sse n , gibt es eigentli ch nur 
zwei Weg e, um d e r Forderung nach Mehrerzeugung auf gleich­
bleibend e r Fläche gerecht zu we rden . 

Die eine Möglic hkeit ist die, daß Fruc htarten, die mehr zu 
leisten ve rmögen, an Stelle solcher ['ruchtarten gebaut wer ­
den , die wenige r zu leiste n in der Lage si nd . 

Di e andere Möglichkeit kann darin gese he n werden , daß de r 
Zwische illruchtanbau, also de r Anbau von Futterpflanzen 
zwischen zwei Hauptfrüchten, ve rs tärl<t und auf diesem Wege 
zusätzli c h Futter erzeugt wird. 

Für beide MögEchkeiten eignet sich d e r Mais grundsätzli c h 
sehr gut, \'orausgesetzt, daß die Idima tischen bzw. Umwelt­
bedingunge n den Maisanbau überhaup t zulassen. 

Mais kann nämlich ill verschiede ner Wei se verwendet werden, 
und zwar als Körne r-, Silo- oder Grünmai s. f'rii her schon wurde 
Mais auch bei un s angebaut und bi s J 939 hatte sein Anbau f.'r­
hebliche n Umfang angenommen. All€rdings wurde er damals 
vorwi egend a ls Körnermais genutzt, und zwar unter Bedin­
gungen , die se hr arbeitsaufwendig waren. Dieser letztere Um­
stand bedingte dann auch \Vähren d des Krieges und in der 
nachfolgenden Zeit eine rücldäufige Beweg ung. 

In d er Zwisch en zeit haben sich di e Dinge nun aber grundsätz ­
li c h geändert. H e ute \Vollen wir hei uns in e rster Lini e Silo­
mais e rzeugen, und Silomais ist be kanntlich nicht reif ge­
word ene r ode r nicht reif werde n sollender Körnermais. 

Es w urde berei ts darauf hinge\Viesen, daß Mais als Getreid ea rt 
den höchsten S tand seiner Leistung im S tadium der Wach s­
reife e rreicht . 
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Ernten wir ihn zu dieser Zeit, dann nutzen wir unter Verzicht 
auf Ausreife seine hobe Assimilationsfähigkeit und erzielen 
die jeweils höchstmöglichen Erträge. 

Um diese bohen Erträge zu erreichen, die über den Silomais­
anbau möglich sind, I<önnen zwei WegE' gegangen werden. Ent­
weder verwe ndet man - günstige Boden- und Klimaverh~lt­
nisse vorausgesetzt - einheimische Maiszücbtungen und baut 
si e nach einer Winterzwischenfrucht, oder man verwendet 
späte - z. Z. noch ausländische - Sorten und bringt sie bereits 
Ende April/Anfang Mai als Hauptfrucht zur Aussaat. 

Im ersteren Fall ve rteilen wir das Gesamtrisiko und nebmen 
einerseits die Sicherheit der Winterzwischenfrüchte, anderer­
seits e benso die hohe Leistungsfähigkeit der Maispflanze für 
die Erzeugung von Silofutter in Ansprucb. Dabei ist der Um­
stand besonders wichtig, daß Mais relativ wenig Wasser braucht 
und seine Ansprüche an das Vegetationswasser zu einer Zeit 
ste llt, in d e r es bei uns normalerweise in genügendem Umfang 
zur Ve rfügung ste ht. 

Im anderen Falle geben wir einer Pflanze mit hoher Umform­
fähigkeit bzw. Leistung die Voraussetzung, möglichst lange 
unte r den gegebenen Cmweltverhältn:ssen zu produzieren. 

Die jeweiligen Verhältnisse müssen entscheiden , welcher Weg 
gegangen werden muß, um die in jedem Fall vorhandene hohe 
Ertragsfähigkei t des Maises als Silopflanze zu nutzen . 

Grundsätzlich soll aber noch einmal besonders betont werden, 
daß wir den höchsten Nutzeffekt des Maisanbaues dann e r­
zi e le n, wenn wir ihn als Silopflanze nutzen; als i.\'lais , der in der 
Entwicldung zwischen der Milch- und der Wachsreife stebt und 
in diesem Zustand geerntet und siliert wird. Dabei ist wichtig , 
daß de r Mais dieses Stadium bei uns dann erreicht, wenn das 
Ende seiner Assimilationszeit mit dem Ende der für ihn vor­
gesehenen Vegetationszeit zusammenfällt und darübe r hinau s 
sich barmonisch in das Geschehen dps Betriebsablaufes ein ­
fügt. 

. Mais soll ja bei uns grundsätzlich l<eine Konkurrenzpflanze 
sein, sondern eine Ergänzung bereits vorhandener FuttE'rpflan ­
zen arten. Es darf daher durch seinen Anbau eine andere wich­
tige Fruchtart nicht eingeschränkt werden. Insbesond ere gilt 
dies für die wichtigen Hackirüchte "Kartoffeln" und "Zucke r­
rüben", und das bedingt, daß bei der Ernte dieser bei uns 
bestens eingeführten und hochleistungsfähigen Hackfrüchtfl 
der Mais bereits geerntet sein muß, damit sich keine unnötigen 
Arbeitsspitzen ergeben. 

Die Zentralstelle für wissenschaftliche Literatur (ZWL), Berlin W 8, 
Unter den Linden S, ist mit Wirkung vom 6. November 1957 auf­
gelöst worden, Ihre Funktionen und Einrichtungen sind mit dem 
gleichen Tage auf das bei der Deutschen Akademie der Wissen­
schaften zu Berlin bestehende 

Institut für Dokumentat.ion 
übergegangen. 

An der bisherigen AufgabensteIlung und dem Zusa mmenwirken mit 
anderen Institutionen ändert sich nichts, zum al sämtliche Mit ­
arbeiter vom Institut für Dokumentation übernommen worden sind . 
Die Organisierung und Lenkung der Dokumentation und Inform a­
tion obliegt weiterhin diesem Mitarbeiterkreis. E benso können auch 
künftig die bekannten Dienstleis tungen in Anspru ch g.enommen 
werden. 

Nach wie vor befinden sich im Hause ,.Unter den Linden ß" (vorn 
links der Bibliothek) alle Teile des Instituts für Dokumenta tion, 
die bisher unter dem Namen " ZWL" bekannt waren. Im ein zelnen 
sind das die Bereiche 

DOkumenta t ionsnetz, 
Methodik und Literaturdienst , 

Betriebsteehl)ik der DOkumentationsdienste. 

Eine räumliche Zusammenlegung der verschiedenen Teile des In­
stituts für Dokumentation ist in naher Zukunft nicht zu erwarten. 

Im Interesse einer re ibungs losen Abwicklung aller Geschäftsvorgänge 
empfiehlt es sich, für Besuche und Korrespondenzen die bisherige 
Adresse (Berlin W 8, Unter den Linden ß) vorzumerken . AZ 2989 
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Was ist bei der Aussallt zu bellehtm~ 
Wie schon erwähnt, ist Mai s botanisch eine Ge treideart und 
hat deshalb mit diesen vie les gem einsam . 

Die Getreidearten sind bei uns alte Kulturpflanzen. Im Laufp 
langer Zeiträume habe n di e Mensche n gelernt , Getreide in un­
seren Gebieten zur ricbtigen Zeit mit richtiger Saatmenge zu 
drillen, so daß es optimale B edingungen für di e Ausbildung 
der wichtigsten T eile, d er Ähre und de r Körner, vorfindet. 

Jedem Bauern ist bekannt, daß bei zu dichter Saat viel Stroh, 
aber wenig Körner gebildet werden, lind jeder weiß, daß die 
Ahren und die Körn er beim Getreide das wiChtigste sind. Wird 
nun beispielsweise Hafe r nicht mit 140 kg/ha, sonde rn mit 
280 kg/ha zur Aussaat ge brac ht, kann di e Eörnerernte niemals 
gut werden. Es muß sogar damit ge rechnet werden, daß der 
ganze Bestand lage rt. Das gleiche gilt für Mais. Wenn wir ihn 
zu dic ht zur Aussaat bringen , müssen wir damit rechnen, daß 
er Kolben und Körn er nicht au sbilden kann. Er liefert dann 
nur grün e Masse . B edau e rli cherweise wird das vielfach über­
se he n. 

Ähnlich liege n die Dinge im Hinbl icl< auf die Saatzeit. Je 
früher wir Haier drill en könn en, um so höh e r li egen die Korn­
e rträge . Kommt Hafer zu s pät z ur Aussaat, wissen wir, daß 
di e Korn e rträge sinl<c n. Auch beim Mais können wir mit der 
Bildung von Kolben und I{ örn ern ni cht mehr rechnen, wenn 
wir ihn zu spät ausdrillen . 

In den le t z te n Jahren ware n dies in den meisten Fällen die 
beide n groben Anbaufe hle r. di e ge macht wurden. Aus ihnen 
ergaben sich ve rschiede ntlirh sc hlf'chte re Ernte n , als notwendig 

Bild 2. 3 m hoher 
Mais bestand 

gewesen wäre. Es ist deshalb besonders wichtig, Mais so zur 
Aussaat zu bringen, daß bei späten Sorten - hierzu gehören 
vor allem die meisten ausländischen Sorten - je <.Juadra tmet er 
fünf bis sechs, bei deutschen Sorten sieben bis acbt Pflanze n 
ste hen. Dies gilt sowohl für Körnermais als auch für Silomai s , 
denn beide sollen ja Körner und Kolben ausbilden. Diese Pflan­
zenzahl entspricht einer Saatmenge von etwa 35 kg/ha je nach 
Sorte und Korngröße. 

Da de r Silomais nicht reif zu werden braucht, I,ann er späte r 
ausgesät werden als Körnermais. Ausländische Mai se zur Silo­
nutzung mit einer längeren Vegetationszeit müssen alle rdings 
sü früh ausgesät w('rden wie deutsche l(örn ermai se, d. h . Ende 
April bis Anfang Mai, damit sie genügend Zeit haben, um si10-
reif zu werden . Wenn wir deutsche .Sorten als Silomai s ver­
we nden wollen, l<önnen wir sie noch als Z,,'e i tfru e ht nach ein er 
Winte r 7.wischenfrucht zur Aussaat bringen , weil die Aussaat 
dann Ende Mai/Anfa'g Juni erfolgen l,ann. Später ausge­
legter Mais bildet keine silierfähige n Kolben mehr und kann 
dann nur als Griinmais ver"'ende t we rde n . 
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Beim Grünmais soll in erster Linie die Grünm asse gen ut zt 
werd e n . Es genügt de m zu folge, wenn e r noch in de r e rs ten Juli­
hälfte z ur Aussaat ko mmt. Da er ke in e Kolbe n zu bilden 
brauc ht , sondern bei ihm d ie grüne Masse besonders wi c htig 
is t . wird e r a uc h dicke r gesä t. Es sollen bei ihm 12 bis 15 Pfla n­
zen/m 2 ste he n . das.pntspric ht einer Saa t mengp, \"on e twa 50 

bis 70 kg/ ha . 

Frühe r sc ho n wurde erkannt , daß der iVlais ein se hr hohes 
Leis tungsvermögen hat. Dies führte daz u. daß de r Anbau auch 
bei uns s tark zunahm und eine R eihe vo n Sorte n geschaffen 
und d e r Praxis zur Verfügu ng gest ellt wurde n. Im wesent li c he n 
handelt es sich a llerdings um I(örne rma ise. Der Silomais war 
damals noch ni cht so beka nnt und d e r Bedarf an ti e ri schen 
Produkte n noch nicht so be to nt wie zur 

Zeit . 

Siloruais: dritte Huckfrucht 
H eu te liegen die Dinge ganz ande rs. Der 
Mais, den wir vornehmli c h als Silotnai s 
nutzen wollen , ist bei un s, wie sc hon e r ­
wä hnt, in e rs te r Lini e e ine Ergänzung 
be re its vorhandener Fruchtarten und darf 
im Hinblick auf seine Anbauweise und 
Leis tungsfähigkeit a ls dritte Hackfrucht 
bezeichn et we rden. Be kanntli c h bringe n 
die Hack frü c hte b ei un s wesentlich hö he re 
Erträge a ls Getreid e. Bedingt ist di es 
d adurc h, daß Hackfrüc hte unser Klim a 

besse r nutzen . 

Wir haben in de n Monat<> n Juli und 

Mais ist, wi e ~chon erwähn t, ein e Allerweits pflanze. In allp-Il 
Lä nde rn , in denen e r gebaut wird, besc häftige n sich viele 
Techniker: Praktike r und \,I,' issenschaf tle r au ch mit der Ver­
besse rung seine r :\nbau technik. Ma n darf desha lb a nne hmen, 
d aß in abse hbare r Zeit die Gesam tmec hanisierun g des Mais­
anba ues vf'f\'o llko rnmn e t ist. 

Von großer Bedeutun g für d en iVlaisan bau in d e r DDl~ ist 
auc h di e 

Durchführung VOll Versuchen, 

die uns zeigen, welc he der vorhande nen Züchtunge n bei uns 
an bau wü rdig sind und welche Leistun gen wir von ihne n unter 

de n verschiedenen B edingungen e rwar­
te n dürfe n. Es is t zu klären, ob sich die 
ei nzeln en Z lic htungen gu t silieren lassen .ob 
bei Fütte rungs versuche n ein ho her Effek t 
durch die ti e ri sc he Verwert ung erwarte t 
werde n darf u. dgl. m. Durc h die In ­
s ti tu te der Deu tsc hen Akad emie der 
La nd wirtschaftswisse nschaften u nd der 
Unive rsitäten we rden in größe re m Um­
fang Ve rsuc he der ve rschiede ns te n Art 
durc hgeführt, di e seh r bald :<eigen we r­
den , was wir von d en einzelnen So rten 
unter de n ve rsc hiede ne n Voraussetzungen 
e rwarten d lirfe n . 

August die meiste n Niederschläge und die 
höchsten Temperat uren. Das Ge treide 
kann di ese günstigen Leis tungsfai< toren 
zu d ieser Zc, it nicht me hr Vo ll nutze n, w ,·il 
es teilweise die \-'egetati'o n schon abg ... -
schlossen ha t od e r bereits gee rnte t wurdf'. 
Hingegen s te lle n die Hackirü chte und 
ebenso der Mais in diesen Mo nate Il die 
höchsten Ansprüche an VVärnl e und 
\\Tasser u ml nutz en s ie auc h entsprec hend . 
Dem zufo lge ist ihre l.eis tung höhe r a ls 
bei a'ld eren Fruchtarten . Darauf is t au ch 

Bild 3. Fes t der junge n l\laisa nba ue r im Be­
zirk Leipzig. 

Er!reulich ist es, daß sich au c h die Jugend 
für d e n Maisanba·u begeiste rt. Di e im 
vergangcnen J ah r a ngelaufene Aktion 
hat sehr deu tlich gezeig t, daß es mög· 
li e h ist, unte r Zuhilienahme der juge nd ­
li c hen Reg<>iste rung schnell in größe rem 
Umfang Saatgu t geeign e t e r So rten zu 
~ r 2e ugen un d damit di e Vo rausse tzung 
für e in en e rfolgre iche n Mai sanhau zu 
sc haffen . 

1m Rath aus Fro hou rg wurde aus 
diesem An la ß eine Ausstellun g übe r 
Maif;an bau nac h Vorsc hlägen des j n­
s titut s für Pfl aozcU7.üc htung Ber nbu rg 
\'erans talttl 

E s darf in di esem Zusanlfnenhang darauf 
hingewiesen we rden. da ß der Ve rl1l e h ­
flIl1gsfaktor beim Mais verhältnismäßig 

zurückzllführen , daß der Ma is bei uns. b.,sonders wenn er ab 
S iJ ol-' fl a n z~ genutz t wird, se hr hohe Leistun gf' n bringen ka nll . 

Neue Sorten sind notwendig 
Wä hrend in a nde ren Ländern di e Züc htung von Mais sc hOll \"(H 

1939 s tark be to nt wurd e, hat s ie in unse rn H epublil< erst in 
den J ah re n ,'on 1952 ab in größe re m Umfang einges~l7.t. 

Eine R eihe vo n Keuzüchtu ngen steht be reits in Prüfun ge n. Es 
muß aber llüch inten siv gea rbeitet werde n, damit be i un s dn 
",la is ebenf;llls rer ht bald mit g leichem Erfolg a ngebaut wi rd , 
wi e dies in ande re n Ländern bereits d e r Fall is t . Dies bedeute t. 
daß unsere heutigen Sorten (Schindelmeiser und Mahndo rfe r) 
sowi e e inige ältere Zü c htungen , di e wieder au fgebaut werden , 
in absehba re r Zeit , 'on ne uen Ziicb tun gen , bei d t' nen der 1-1,,­
teros isdfekt besond ers s tark zum Ausdruck kOllllut , abgelöst 
we rden . 

Im Moment is t es wichtig, die einheimisc he n So rte n mögli c !lst 
sc hn ell und s tark zu verm e hre n , damit gen ügt'nd Saatgut a l,' 
kli ma ti s ie rter So rte n zur Verfügung steht. 

Von glPie he r Wi cht igkeit ist di" 

IHcchanisicrung drs An baucs 

Hier ist e rfreuli c he rweise dami t zu rechn en . daß die ;Vfcc [l a ni­
sieru ng d e r Gesa mtarbeite n am Mais sch ne lle r durchgeführt 
se in wird, als di t's bei d en lTae ldrüehten dN Fall ist. 

Mais wäc hs t übe r d e r Erde, dem zufolge lassen sic h di e Arbeiten 
am Ma;s leichte r mec ha nisieren al~ bei Fruchtarten. die unter 
der Erde wachsen. 
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hoc h is t . An ' e inem Mai skolben befinden 
,ic h :2 00 bis '100 und mehr K ö rn e r, und es läßt s ich bei 
ei nigermaße n gün s tigen Voraussetzungen und ri c htige r Hand­
habun g de r Saatg u terzeugung ein Ver me hrungsfakto r von 
I ~O (·' rzi e le n . 

}'iollierarheit wird .Erfolge bringen 

Das Ministerium für Land- und Fo rstwi rtsc haft hat ein en Bc ­
treuungsappara t ins Le ben ge rufen , der sei ne Aufgabe darin 
si ,· hr, d en Anbau vo n Körn er-, Silo - und Grünmais zu b e­
tre uen , so daß Miße rfo lge in Zu k unft tunli c hs t ve rmieden 
"erden . Durc h Schulungen , durch L ehrgänge u . dg J. so ll der 
breiten Prax is und allen d enen, die am Maisanbau inte ress iert 
s ind , gezeigt werden. welche wichtigen Punkte beim e rfo lg­
reic hen Mai sanbau zu berücksich tigen s ind. 

Reden ken "i r . daß aue h Kartofie ln , Z uck err ü be n und Klee 
ein s tma ls neu zu un s kaUlen und bei ihrer Einführun g Erfah­
runge n gesa mnwlt werd en lll uß t en, di e sic her auch manchen 
Fehlsc hlag brachten . H e ute si nd diese Fruc htar ten alls unserer 
Landwirtsc ha ft und Volksw irtscha ft gar ni cht me h r wegz u­
denken. 

Ahnli e h wird es mit de m !\-Iai san bau se in.\Nenn e rs t die Pioni ere 
des Anbaues ihre prakt isc hen Er fahrungen gesamm elt habe n 
und du rc h e ntsprec hende Versuche die Voraussetzu nge n für di e 
Durchfü hrun g des e rfolgreichen Maisanbaues unte r un se ren 
ldimati sc he n Verhältnisse n gesc haffe n s ind, wird aue h d e r 
Mais in kurze r Zei t unte r Beweis s te llen . welc h hohe Erträge 
er bei ri c hti gem Anbau und in sbesondere se in e r N utzung a ls 
Silo ma is fü r UJlS bringen kann. A 2~85 
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